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« DER Eindruck des schweizerischen

Trachtenfestes in Zürich », schrieb
ein ausländischer Zuschauer, « war
schlechthin überwältigend. Dieses kleine
Land im Herzen Europas hat es verstanden,

sich den Auswirkungen der
zivilisatorischen Gleichschaltungsmaschine zu
entziehen. Die markigen Gestalten aus
den Bergtälern in ihren alten Trachten
waren eine wahre Augenweide. Man war
entzückt über die ursprüngliche
Primitivität, an der die Jahrhunderte spurlos
vorübergegangen sind. »

DIE Worte sind gut gemeint und
erfüllen uns mit berechtigtem Stolz. Es
ist wahr, wir haben unsere alten
Bräuche und Sitten in viel höherem
Masse bewahrt als die meisten unserer
nahen und fernen Nachbarn. Aber in
einem sehr wesentlichen Punkt irrt der
freundliche Berichterstatter. Die Jodler
aus dem Toggenburg und dem Greyer-
zer Land, die Frauen in den alten
Appenzeller- und Bernertrachten sind
alles andere als primitiv. Sie sind richtige

Menschen des 20. Jahrhunderts,
und gerade darauf dürfen wir besonders
stolz sein. Sie mögen die gleichen Jauchzer

und Jodel erschallen lassen, die schon
bei der Gründung der Eidgenossenschaft
auf dem Riitli ertönten; das hat sie nicht
gehindert, das kleinste Bergdorf mit
Elektrizität und Telephon zu versorgen.
Sie mögen sich im Steinstossen üben wie
zur Zeit Wilhelm Teils; sie sind aber
gleichzeitig mit dem leichten und schweren

Maschinengewehr so vertraut wie
irgendein Bewohner eines gleichgeschalteten

Ameisenstaates.
IN vielen Beziehungen sind die

Schweizer das harmlose ursprüngliche
Bergvolk geblieben, als das sie der Aus¬

länder so gern betrachtet; aber gleichzeitig

haben sie es fertiggebracht, ihren
Platz in der modernen Welt zu behaupten.

Sie können nicht nur die Alphörner
blasen, sondern verstanden es auch, eine
chemische Industrie aufzubauen, welche
Weltgeltung hat. Als Röllibutzen und
Schellenchläuse sind sie Hüter einer
uralten vorchristlichen Tradition; aber
gleichzeitig zeigten sie sich in der
Versicherung und Rückversicherung den
gerissensten Köpfen der internationalen
Finanzwelt gewachsen.

HERZERGREIFENDE Volksbräuche

und schöne Trachten gibt es auch in
der Slowakei, in Abessinien und in
Tibet. Was uns aber als Schweizer mit
so grossem Stolz erfüllen darf, ist, dass

wir es" verstanden haben, uns auch in
der ganz anders gearteten Gegenwart
zurechtzufinden. Die Zukunft vieler
farbenfroher und sangesliebender Völker
erfüllt uns mit Sorge. Wir stellen uns
die bange Frage, ob es ihnen gelingen
wird, dem Ansturm der technisierten
Zivilisation standzuhalten. Wir haben
die Auseinandersetzung mit dem
Maschinenzeitalter in der Hauptsache bereits
hinter uns. Wir sind der Maschine Meister

geworden.

EIN Volk, das sich militärisch wie
wirtschaftlich wie kulturell bewähren
will, rnuss es in der Welt der Flugzeuge

und Sichtkarteien tun. Diese
Erkenntnis darf uns durchaus nicht daran
hindern, unsere alten Überlieferungen
zu pflegen, im Gegenteil: eine Haupt-
aufgabe der kommenden Geschlechter
unseres Landes wird darin bestehen,
Vergangenheit und Gegenwart zu einer
lebendigen Einheit zu verschmelzen.

« OlClì ske5 ^c/rmeàer^
6c/rsa ?rac/rtsn/eLt6^ in 2mrrc/r », sclrrielr
sin auslânàisclrsr ^.uscliausr, « mar
^c/îisc/it/êin ttàermâ^iAsnaê. /)is5ê5 ^ieins
l^aaei im /rser^en Zmro/sa5 /iat vsr^tan-
a!en, 5Ìc/i <ien ^iu^kn^e^nnAe/î c?sr rirurà-
5«to?ÌLcilen <?ieicû^c/î«itnnF^nîaLc/line
ent^ie/îen. Die mar/cr^en t?66taiten aa^
lien Le^Fiáieen in i/?een «iten ?>ac/lten
marsn eine n>«/me ^inFenmsi-ie. ilian ma?'
enàiic^t ni>se ciie n^/?eünAÜc/le i-'einii^
truàat, an liee liie /a/rr/?ttncêerte ^/?n?io^
vo^nöseFeA-anFen ^inai. »

OIO Worts sinà Zut Asmeint unà
erfüllen uns mit lrerecirtiZtsm Ltol?. Os

ist walrr, wir lralren unsers alten
Lräuclre unà Litten in viel lrölrsrsnr
Classe lrewalrrt aïs àis rnsistsn unserer
nalren unà lernen l>laclrl>arn. Virer in
einem sslrr wssentliclrsn Ounkt irrt àer
lrsunàliclre lZsriclrtsrstattsr. I)ie àoàlsr
nus àsm VoAAsnlrurA unà àsm Ors^sr^
?er Oanà, àis Orausn in àsn alten
Vppsn?sllsr^ unà Lsrnsrtraclrten sinà
ailes anàsrs als primitiv. Lis sinà riclu
tiZs I^àsnsclren àss 20. àalrrliunàsrts,
unà Zsraàs àaraul àûrlsrr wir lresonàsrs
stol? sein. Lis moisir àie Aleiclren àaucln
?er unààoàsl srsclrallsn lassen, àis sclron
lrsi àer OrûnàunZ àsr Olà^enossensclialt
nul àsm Ilütli ertönten; àns Irat sis niclrt
Asliinàert, àns kleinste lZerZàorl mit
Olsktri^ität unà llelsplroir zu versorgen.
Lis mö?ön siclr im Lteinstosssn üirsn wie
?ur ?.sit Willrelm ?ells; sis sinà alrsr
Alsiclr?sitÌA mit àsm lsielrtsn unà sclrwe-
rsn VlasclrinsnAswslrr so vsrtrnut wie
irAsnàsin Lswolrnsr sines AlsiclrAesclral-
tsten Vmsisenstaatss.

IlXs vielen lZe^ielrunAsn sinà àie
Lclrwàer àns lrnrmlose ursprünZIicire
Lsr^volk Asirlieirsn, als àns sis àer Vus^

lânàer so ^srn lrstraclrtst; alrsr Alsicir-
^sitiA lralren sis ss lsrtiAAslrraclrt, ilrrsn
Olat? in àer moàsrnsn Welt ?u lrelraup-
ten. Lie können niclrt nur àie Vlplrörnsr
lrlassn, sonàsrn vsrstnnàsn es auclr, sins
clrsmisclrs Inàustris auOulrausn, wslclrs
Welt^sltunA lrnt. Vis làôllilzràsn unà
Lclrsllsnclrlause sinà sis Hüter einer ur-
nltsn vorclrristliclrsn Iraàition; alrsr
AlsiclrxsitiA ^si^tsn sis siclr in àsr Vsr^
siclrsrunA unà IlückvsrsiclrsrunA àen As^
rissensten Oöplsn àsr internationalen
Oinan^wslt Aswaclrssn.

IIOIWOItO IVIllI-'llVOO Volkslrräu-
cire unà sclröns Oraclrten Ziirt es auclr in
àer Llowaksi, in Vlressinisn unà in
lülrst. Was uns alrsr als Lclrwsi^sr mit
so grossem Ltol^ srlüllsn àarl, ist, àass

wir ss' vsrstanàsn lralisn, uns auclr in
àsr Aàir? anàsrs Asartetsn OsAsnwart
2ursclrt2ulinàsn. Oie Oukunlt visier
larlrsnlrolrsr unà sanAsslielzsnàsr Völker
erlüllt uns mit LorZs. Wir stellen uns
àie lranAs Ora^s, ol> ss ilrnsn Aslin^sn
wirà, àern Vnsturnr àer teclrnisisrtsn
Civilisation stanàulraltsn. Wir lralrsn
àis Vussinanàsrset^unA mit àem lVlasclri-
nsnzsitaltsr in àsr Oauptsaclrs irsrsits
lrintsr uns. Wir sinà àer lVlasclrine lVlsi-
ster Aeworàen.

Ollvs Volk, àas siclr militärisclr wie
wirtsclraktliclr wie kulturell lrswälrren
will, muss ss in àsr Welt àer OluA^
?suAs unà Liclrtkarteien tun. Oisss Or-
Kenntnis àarl uns àurclraus niclrt àaran
lrinàern, unsers alten ÖlrsrlislsrunAsn
2u pllsAen, im OöAsntsil: eins Oaupt-
aukAalrs àsr komnrenàen Ossclrlsclrter
unseres Oanàss wirà àarin lrsstslren, Ver-
Aangsnlreit unà OsAsnwart 2u einer
lelrsnàiZsn Oinlrsit xu vsrsclrmsl?sn.
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